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Meine Highlights aus der Ansprache von Bischof Dominicus Meier OSB beim „Tag
der Begegnung“ der pastoralen Dienste am 17.09.2025 in der OsnabrückHalle.

...eine Frage besonders gehört und oft gespürt: „Wo wird mein Platz sein?“
Mein Platz im neustrukturierten Dekanat, ... mein Platz in dieser Kirche.

Ich möchte sehr ehrlich zu Ihnen sein: Eine präzise Antwort im Sinne eines durchdeklinier-
ten Masterplans kann ich Ihnen nicht geben. Damit würden Sie mich überfordern und ich
mich auch.

Ich möchte bei Ihnen auch nicht einfach anklopfen, als hätte ich ein Parteiprogramm und
würde um Zustimmung bitten. Ich möchte vielmehr mit Ihnen Zukunft gestalten!

Es passt nicht zu meinem Verständnis vom Bischofsamt, alles von Oben und allein zu ge-
stalten! Ich komme aus einem Orden, in dem Wege in die Zukunft im Miteinander gesucht
werden, im Aufeinanderhören und im Hören auf Gottes Stimme.

Ich möchte mit Ihnen die Zukunft wagen und nicht einfach durch einen autoritären Lei-
tungsstil etwas von dem verschenken, was ich als eine Stärke in diesem Bistum sehe: Die
Vielfalt der Regionen und der Menschen, Ihre Kompetenz, Ihr Wissen und Ihr Engage-
ment. Ich möchte lieber vom „Wir“ sprechen – wir haben keinen Masterplan, aber wir ha-
ben einen Kompass, mit dem wir in diesen Prozess gehen: Jesu frohmachende Botschaft!
Sie hat auch heute noch eine Lebendigkeit und Vitalität.

Unsere Pastoral wird noch vielfältiger werden. In manchem, was uns bereits vertraut ist,
sehe ich Chancen für die Kirche der Zukunft (z.B. Tourismusseelsorge für Entkirchlichte).
Oder:

Durch Migration, Flucht oder auf Arbeitssuche kommen Menschen vieler Nationen und Ri-
ten zu uns. Bereits über 18% unserer Gläubigen im Bistum haben einen Migrationshinter-
grund. Diese Zahlen steigen. Sie bringen neue Formen des Katholisch-Sein zu uns, unver-
traute Kulturen, die wir als Bereicherung erkennen können, wenn wir uns der Begegnung
mit dem Neuen öffnen und eben nicht ausgrenzen.

Hinter diesen Gedanken steckt die Frage, was die Menschen in unserem Bistum brau-
chen. Haben Sie den Mut, zu schauen, was die Menschen suchen, was wir ihnen aus un-
serem Schatz des Glaubens und der Botschaft des Evangeliums geben können!

Haben Sie den Mut, dieser Antwort Formen in Gemeinde und Liturgie zu geben. Probieren
Sie aus. Ja, bitte probieren Sie etwas aus, ohne stets zu fragen, ob der Bischof das wirk-
lich will. Ja, er möchte mit Ihnen nach neuen Formen des Christseins suchen, nach einer
Gemeinschaft im Glauben und einer Bestärkung in den Sakramenten.

Caritas/Diakonie: All diese Einrichtungen und Angebote sind – genau wie unsere Bildungs-
einrichtungen auch – Kirchorte!

Die Zukunft der christlichen Kirchen in Deutschland ist ökumenisch geprägt – davon bin
ich überzeugt. Treten Sie in den Dialog mit den evangelischen Schwestern und Brüdern
und beziehen Sie diese Perspektive in die Dekanatsprozesse bitte ausdrücklich ein.

Ich möchte Sie auffordern, in diesen Transformationsprozessen mutig zu sein mit Ihren
Ideen. Denken Sie nach vorn, seien Sie kreativ. Beziehen Sie viele Menschen mit ein,
nicht nur die, die schon immer in unseren kirchlichen Gremien vertreten sind. (Jugend fra-
gen: „weil der Herr oft einem Jüngeren offenbart, was das Bessere ist“ (Regula Benedicti
3,3))

Sprechen Sie Menschen an, besuchen Sie Menschen, die sich enttäuscht von der Kirche
abgewandt haben, und fragen Sie sie, wie sie sich eine lebendige und ansprechende Kir-
che wünschen würden.
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Wenn ich den Hl. Benedikt richtig verstehe, ist das Rat-Einholen und das Rat-Geben eine
demokratische Prozedur und die ist wertvoll. Aber es ist vor allem eine religiöse oder geist-
liche Angelegenheit. Der Rat hat die Erkenntnis des Willens Gottes zum Gegenstand. Für
seine Mitteilung und Offenbarung gibt es keine festen Spielregeln. Darin zeigt sich sowohl
die Souveränität Gottes als auch die Freiheit des Geistes. Dabei fallen keine sogenannten
natürlichen Qualitäten oder Privilegien wie Alter, Stellung, Bildung, Erfahrung, Ansehen
oder Verdienst ins Gewicht. Die Ordnung des Geistes und der Offenbarung folgt anderen
Gesetzen!

Derzeit diskutieren wir über die Schaffung eines Diözesanpastoralrates, in dem unter an-
derem Vertreterinnen und Vertreter der verschiedenen Diözesangremien zusammenkom-
men werden. Er ist als Beratungsorgan des Bischofs gedacht, mit dem er grundlegende
Entscheidungen für die Sendung der Kirche von Osnabrück und das Heil der Menschen
berät und gemeinsam beschließt. Mit diesem partizipativen Beratungs- und Entschei-
dungsorgan berücksichtigen wir die Vorgaben für eine synodale Kirche, wie sie bei der
jüngsten Bischofssynode in Rom beschlossen wurden, und entwickeln zugleich den eta-
blierten Gemeinsamen Rat weiter.

Wir leben nicht vom Misstrauen, wir leben vom Vertrauen zueinander! Die Komplexität un-
seres Lebens, die Unüberschaubarkeit für den Einzelnen, erfordert in diesen Zeiten mehr
denn je die Bereitschaft, einander zu vertrauen. Und auf noch etwas vertraue ich fest: es
bleibt die Botschaft Jesu. Sie ist unsere grundlegende Orientierung. Sie ist aktuell und mo-
dern!

Fühlen Sie sich ermutigt, angemessene liturgische Formen zu entwickeln und zu feiern.
Nicht jeder Gottesdienst muss eine Eucharistiefeier sein, auch wenn diese weiterhin eine
zentrale Quelle unseres Glaubens ist und bleibt.

Die Feier der Eucharistie ist jedoch nicht die einzige Möglichkeit, miteinander Gottes Ge-
genwart zu feiern. Über Jahrhunderte haben engagierte Laien in kleinen Gemeinden und
Gemeinschaften Liturgie gefeiert und Menschen um das Wort Gottes versammelt. Als
Mönch weiß ich um die Kraft des Stundengebetes, um diese Zeiten am Tag, in denen ich
bewusst mit Gott in Berührung und ins Gespräch komme. Ich wünsche Ihnen, dass Sie Ih-
re Formen der ganz persönlichen und der gemeinsamen Gottesbegegnung pflegen und
als Kraftquelle nutzen. Wir haben einen reichen Schatz an lebendigen Traditionen und Spi-
ritualitäten.

Tag der Niedersachsen: Eine Kerze oder die Einladung zu einem persönlichen Segen ha-
ben Hunderte in den Dom gezogen. Zunächst waren viele auch skeptisch, dann aber froh
über diesen Schritt über die Schwelle. Sie erlebten einen neuen, persönlichen Raum und
gingen beseelt ihren Weg. Jetzt kann man fragen: Kirchliche Segensformen zwischen Pa-
goden von kulturellen Vereinen, staatlichen Stellen und Gerichten, zwischen Schulen und
Klöstern und vielen gesellschaftlichen Institutionen? Ja, ich glaube, da genau gehören wir
hin. Zwischen die Menschen, in ihren Alltag, in die gesellschaftlichen Veränderungen.

Und dabei müssen wir uns verändern, wenn wir der Botschaft Jesu treu bleiben wollen.
Versuchen wir, im Gebet uns vor Gott ehrlich zu machen, unsere Situation ins Gebet zu
bringen – das ist ein wesentlicher Schritt, geistlich Veränderungsprozesse anzugehen. Er-
folg und Veränderung geschieht nicht von heute auf morgen. Für einen geistlichen Weg
braucht es immer auch Zeit. Haben wir das Vertrauen, dass Gott schon längst begonnen
hat, Neues werden zu lassen, noch bevor wir etwas davon mitbekommen.

...dabei die „Orientierungspunkte für eine künftige Kirche“ im Blick behalten.

Hier sind sie! Die zukünftige DNA des Bistums Osnabrück, für Pfarrgemeinderäte und Kir-
chenvorstände:



 
Orientierungspunkte für eine künftige Kirche 

Wir leben das Evangelium 
Wir schaffen Räume für Spiritualität und geistliche Erfrischung. Wir bringen Menschen zusam-
men und feiern Gemeinschaft. In allem, was wir tun und sagen, machen wir Glauben erfahrbar.  

Wir stärken Engagement 
Kirche lebt vom Mitmachen. Durch Qualifikation, Begleitung und Beauftragung stärken wir Men-
schen in ihrem ehrenamtlichen Engagement – auf allen Ebenen. Sie bestimmen selbst, wie in-
tensiv sie mitarbeiten möchten. Unser Ziel: Alle Getauften entdecken, dass sie und ihre Talente 
in der Kirche gefragt sind. 

 
Wir gestalten vielfältige Pastoral 
Wir experimentieren, fördern neue Ideen und lassen uns von der Weltkirche inspirieren. Alltags-
nahe Angebote und präsente Pastoral stehen im Fokus. Um Überforderung zu vermeiden, orien-
tieren wir uns an guten Beispielen und verabschieden uns von Überholtem. 

Wir dienen dem Leben 
Seelsorge ist Sorge um den ganzen Menschen. Wir begleiten in allen Lebenssituationen und sind 
in Krisen kompetent da. Wir helfen Menschen, auf ihre eigene Weise den Glauben zu entdecken, 
und feiern ihre besonderen Momente mit. Unsere Liturgie ist lebensnah und einladend, sie hilft 
im Alltag und öffnet für das Geheimnis Gottes. 

 
Wir entwickeln Kirche vor Ort 
Kirche soll als Heimat erlebt werden. Entscheidungen sind besonders wirksam, wenn sie in der 
Region getroffen werden und viele Menschen daran beteiligt sind. 

 
Wir entdecken neue Orte 
Bildungs- und Caritas-Einrichtungen sind wichtige Kirchorte – wir nutzen ihr volles Potenzial. 
Gleichzeitig entdecken wir neue Orte und stärken digitale Glaubenskommunikation. Dabei ver-
netzen wir uns und entwickeln klare Profile. 

 
Wir fördern Dialog 
Wir suchen aktiv Synergien mit anderen Kirchen und leben praktische Ökumene. Offene theo-
logische Fragen halten wir aus, christliche Zusammenarbeit stärken wir. Der Dialog mit allen Re-
ligionen hilft uns, Gesellschaft gemeinsam zu gestalten. Wir arbeiten mit allen Menschen guten 
Willens zusammen. 

Wir wirken in der Gesellschaft 
Wir arbeiten aktiv am Gemeinwohl mit. Wir nehmen Bedürfnisse in der Gesellschaft auf und ar-
beiten sachorientiert mit verschiedenen Akteuren zusammen. Kulturelle Vielfalt gestalten wir 
bewusst mit. Wir bieten unsere Kompetenzen, Hoffnungsgeschichten und Werte an - und brin-
gen uns konstruktiv kritisch ein.


